
Als  Natur  schon  künstlich
wurde – Deutsche Graphik der
Goethezeit  im  Wuppertaler
Museum
geschrieben von Bernd Berke | 4. August 1993
Von Bernd Berke

Wuppertal. „Zurück zur Natur!“ rief Jean-Jacques Rousseau. Um
1800,  zur  vielbeschworenen  Goethezeit,  folgten  auch  viele
deutsche Künstler dem Appell. Es war fast zu spät, denn am
historischen  Horizont  dämmerte  schon  die  Industrialisierung
herauf und drohte die Idyllen zu zerstören. Wie Graphiker des
Klassizismus und der Romantik die Natur sahen, zeigt jetzt ein
breiter  Überblick  Im  Wuppertaler  Von-der-Heydt-Museum.  260
Arbeiten aus Eigenbesitz sind zu sehen.

Das Verhältnis zur Natur muß schon damals oft recht künstlich
gewesen  sein.  Zahllose  Ideallandschaften  mit  all  ihren
pittoresk drapierten Zutaten hat es so niemals gegeben. Es
waren  geschönte  Postkarten-Ansichten,  aus  lauter
Versatzstücken gefügt. Hier eine antike Säule, dort ein edel,
tugendsam  oder  heroisch  aussehendes  Menschlein,  und  im
Hintergrund hatten sich derweil Wald und Flur immer hübsch
nach dem goldenen Schnitt zu richten. Wirklich zu schön, um
wahr zu sein.

Zudem suchten vor allem einige Romantiker in der Natur noch
ganz anderes: nationale Identität etwa. Es war die Zeit, in
der man z. B. die Alpen als Ort eines vermeintlich sittsamen
Lebens entdeckte und in der das deutsche Mittelalter mitsamt
Heldensagen in Naturkulissen verpflanzt wurde. Goethe selbst,
dem  viele  Künstler  ehrerbietig  Arbeitsproben  sandten,
bewunderte zwar manch ein Blatt in ästhetischer Hinsicht, aber
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das nationale Gewese wurde dem Dichterfürsten denn doch etwas
unheimlich.

Im Klassizismus wurde auch der Wüstling harmlos

Interessante Blätter sind zu sehen. Beispiele: Die „Faust“-
Illustrationen des Peter von Cornelius oder die einlullenden
Lieblichkeiten  des  Ludwig  Richter.  Sodann  finden  wir
Bonaventura Genellis Zyklus ,Aus dem Leben eines Wüstlings“
(im Vergleich zu William Hogarths berühmter Serie „The Rake’s
Progress“:  klassizistisch  geglättet  und  verharmlost),  die
idealisierten  italienischen  Landschaften  von  Joseph  Anton
Koch, die schon der Abstraktion zuneigende Naturmystik Philipp
Otto Runges – und auch zwei Blätter von C. D. Friedrich.

Thematisch  fallen  die  außerordentlich  lebendigen
Tierdarstellungen  Johann  Christian  Reinharts  etwas  aus  dem
Rahmen. Sie verraten einen sonst seltenen Drang zum Realismus,
dessen  Arrangements  allerdings  gelegentlich  unfreiwillig
komisch wirken, etwa wenn naturgetreu gezeichnete Kühe oder
Ziegen  versonnen  in  künstlich  hochgezüchtete  Landschaften
blicken.

Nicht immer ist die Natur dem Menschen gut. Bei Carl Wilhelm
Kolbe („Landschaft mit groteskem Eichenbaum“) zeigt sie auch
schon mal eine häßliche Fratze. Und Alfred Rethels Totentänze
stehen vollends für die Nachtseiten.

Im Obergeschoß hat man eine zweite Ausstellung installiert:
Zeichnungen  des  französischen  Bildhauers  Jean-Baptiste
Carpeaux  (1827-1876),  eines  Vorläufers  von  Auguste  Rodin.
Aufschlußreich  der  Vergleich  mit  den  Lithographien  und
Kupferstichen  der  Goethezeit.  Skizzenhaft  war  Carpeaux‘
Strich, nervös, zuweilen verzerrend bis zur Karikatur. Die
Moderne war eben schon zum Anbeginn ein schmerzlicher Abschied
von Beschönigungen.

Deutsche Graphik um 1800 – Klassizismus und Romantik / Jean-
Baptiste  Carpeaux.  Von-der-Heydt-Museum.  Wuppertal-Elberfeld



(Turmhof 8). Bis 12. September. Di-So 10-17, Do 10-21 Uhr.
Katalog 28 DM.

Auf dem Weg in die perfekte
Idylle  –  Ludwig  Richter  im
Folkwang-Museum
geschrieben von Bernd Berke | 4. August 1993
Von Bernd Berke

Essen. An Volkstümlichkeit dürfte ihn kaum einer übertreffen:
Als Illustrator etlicher Märchen-Schätze ist Ludwig Richter
(1803-1884) in nahezu jedem Haushalt gegenwärtig.

84  Exponate,  vor  allem  kleinformatige  Zeichnungen  und
Holzschnitte  des  Künstlers,  der  vornehmlich  als
biedermeierlicher Idylliker gilt, werden jetzt im Graphischen
Kabinett  des  Essener  Folkwang-Museums  ans  (aus
konservatorisehen Gründen gedämpfte) Licht geholt. Was kaum
jemand  weiß:  In  Essen  befindet  sich  –  nach  Richters
GeburtsStadt Dresden und Ost-Berlin die drittgrößte Anzahl von
Zeichnungen des Mannes, dessen Todestag sich im Juni zum 100.
Mal gejährt hat.

Nun lernt man hier zwar keinen gänzlich neuen Ludwig Richter
kennen.  Aber  vor  allem  die  frühen  Landschafts-Zeichnungen
deuten,  wiewohl  nie  sonderlich  zugespitzt  oder  gar
„dramatisch“ komponiert, noch nicht unbedingt in die Richtung
der  späteren,  fast  fließbandhaften  Idyllen-Produktion.  Zum
Beispiel  gelangen  Richter  auf  einer  (für  Künstler  dazumal
obligatorischen) Italienreise zwischen 1823 und 1826 einige,
mit  hartem  Bleistift  zart  modellierte
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Landschaftsbeobachtungen,  die  sich  vielfach  liebevoll  den
unscheinbaren Details des Naturzusammenhangs widmen.

Mehr  und  mehr  wandte  sich  Richter  dann  der  Darstellung
menschlicher  Figuren  zu,  die  zunächst  grob  und  pathetisch
gerieten.  Mit  fortschreitender  Übung  gewannen  sie  zwar  an
Grazie,  jedoch  nahmen  auch  schon  Stilisierungen  und  eine
gewisse Perfektionsglätte zu. Womit die Beschaulichkeit der
Richter’schen Szenen erkauft war, wird schmerzhaft deutlich,
wenn man bedenkt, wie wild bewegt der Zeithintergrund war, vor
dem  sie  entstanden:  Von  der  1848er  Revolution  und  ihren
Begleiterscheinungen etwa bemerkt man hier nämlich nicht den
leisesten Hauch.

Interessant erscheinen mir einige von Richters Skizzen. In
diesen schnell gefertigten Entwürfen blitzt hier und da noch
etwas auf, was einem spontaneren und „riskanteren“ Blick auf
die Dinge entspricht.

Ludwig  Richter,  Zeichnungen  und  Grapik.  Museum  Folkwang,
Essen. 26. August bis 14. Oktober, Katalog 25 DM.


